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Kanton sucht 350 Unterbringungsplätze
Auf demStoos, der Rigi, in Schwyz,Morschach undBennau laufenAbklärungen für die Unterkunft von ukrainischen Flüchtlingen.

Jürg Auf derMaur

Bund,KantonundGemeindenarbeiten
aufHochtouren. Sie alle überlegen sich
und klären ab, wie undwo die ukraini-
schen Flüchtlinge untergebracht wer-
denkönnen,diederzeit zuHunderttau-
senden aus dem Kriegselend fliehen.
Wie viele bereits im Kanton Schwyz
eingetroffensind, kannniemandsagen.
Die Fliehenden können in die Schweiz
nichtnur vereinfacht einreisen, sie sind
imMomentvorallemauchprivatunter-
gebracht.

In der Hauptortgemeinde Schwyz
setzt man derzeit voll auf Privatwoh-
nungen und grössere Privatunterkünf-
te,wieGemeindepräsidentXaverSchu-
ler dem «Boten» erklärte. Gespräche

seienamLaufen. Schuler ist zuversicht-
lich, dass das machbar sein wird. Ge-
mäss Informationen dieser Zeitung
fanden zudem mehrere Personen be-
reits auch vorläufig Unterschlupf im
Asylzentrum in Biberbrugg.

Die Zentren in Biberbrugg und
Morschach allein werden aber nicht
ausreichen. Sicher ist, dass derKanton
weitere Zentren eröffnen muss. «Wir
müssen schauen, dass wir so viele
Unterbringungsplätze wie möglich er-
halten», erklärtMarkusBlättler, Leiter
des Migrationsamtes des Kantons
Schwyz.GesuchtwürdenLiegenschaf-
ten fürmehr als 50Personen.DieHäu-
sermüsstenüber eine längereZeit ver-
fügbar sein. «Die Menschen, die dort
wohnen, wechseln dann wieder. Aber

für denAufbau der Strukturen braucht
es eine gewisse Kontinuität.»

GemässAngaben vonStefanGribi,
Caritas-Mediensprecher, laufenderzeit
im Kanton Schwyz Abklärungen für
neue Unterbringungszentren auf dem
Stoos, der Rigi, in Schwyz, Morschach
undBennau.

300bis350zusätzliche
Plätzegesucht
Im Moment könne nicht gesagt wer-
den, wie viele neue, temporäre Asyl-
zentren im Kanton Schwyz eröffnet
werden sollen, betontBlättler. «Jenach
Grösse der Einheiten, die zur Verfü-
gung stehen, sind es mehr oder weni-
ger.»Manwäre aber froh, «zu den bis-
herigen200Unterbringungsplätzen in

Asylunterkünften nochmals etwa 300
bis 350 zusätzlich zu finden», so der
oberste Schwyzer Migrationsverant-
wortliche: «Das gäbe uns eine gewisse
Flexibilität für die Unterbringung der
zuerwartendenFlüchtlingskontingen-
te.»

Die Caritas ist imAuftrag des Kan-
tons Schwyz für die Betreuung der
Flüchtlinge und Asylbewerber zustän-
dig. Gemäss einem Inserat in der gest-
rigen Ausgabe des «Boten der Ur-
schweiz» läuft derzeit die Personalsu-
cheaufHochtouren.Noch ist allerdings
nicht klar, wie viele Stellen geschaffen
werden müssen. Es dürften aber zwi-
schen20und40Arbeitsplätze sein, die
möglichst schnell besetzt werden sol-
len, so der Caritas-SprecherGribi.

«Wir suchenLeute, die vorzugswei-
se aus demKanton Schwyz oder sogar
dem Talkessel kommen», sagt Gribi,
weil diese einen kürzeren Arbeitsweg
hätten.GesuchtwerdennebenLeitern
derAsylzentrenauchFachpersonenaus
dem Gesundheitsbereich, Lehrperso-
nen,KöcheoderKöchinnen, aber auch
Mitarbeitende für die Administration.

Auch Einschulungsfragen müssen
geklärt werden. Das ist Sache der Ge-
meinden, der Kanton wird sich nicht
einmischen, stelltMarkusBlättler klar:
«GrundsätzlichwerdendieFlüchtlings-
kinderwohl inbestehendeKlassenver-
bände eingebunden. Es ist aber sich
auch möglich, dass man eine Gruppe
Ukrainerkinder zusammennimmtund
separat schult.»

Die zwei Asylzentren, die der Kantonmit Biberbrugg (Bild) und Degenbalm in Morschach führt, werden nicht genügend Platz bieten können. Bild: Hansruedi Rüegsegger

«Wintersried» ist
kein Thema
Schwyz Die Suche nach zusätzlichen
Unterbringungsplätzen für Ukraine-
Flüchtlinge läuft in der Region auf
Hochtouren.Was das Bundesasylzent-
rum Wintersried in Seewen betrifft,
bleibt aber alles beim Alten, wie dem
«Boten» bei Bund, Kanton und Ge-
meinde bestätigt wird. «Das ist Sache
des Bundes», erklärt Markus Blättler,
Leiter des Amtes für Migration beim
Kanton Schwyz, auf eine entsprechen-
de Nachfrage. Auch der Schwyzer Ge-
meindepräsident Xaver Schuler winkt
ab. «Beim Bundesaylzentrum imWin-
tersried handelt es sich um ein Ausrei-
sezentrum.DasEinreisezentrumfürdie
ZentralschweizunddasTessinbefindet
sich imKantonTessin», so Schuler.

Ein zusätzliches Ausreisezentrum
werdenicht gesucht. Schwyz suchtder-
zeit vorabauf privaterBasisUnterbrin-
gungsplätze, obwohl die Gemeinde
noch gar nicht wisse, wie viele Ukrai-
ne-Flüchtlinge sie dereinst aufzuneh-
men habe.

«Bisherhabenwirweder vomKan-
ton noch der Gemeinde Schwyz eine
Anfrage für die Unterbringung von
Flüchtlingenerhalten»,weiss auchDa-
nielBach,Leiter InformationundKom-
munikation imStaatssekretariat fürMi-
gration. Bundesrätin Karin Keller-Sut-
ter und die Zentralschweizer Kantone
hätten 2021 vereinbart, die Standort-
suche für ein Bundesasylzentrum neu
zu lancieren. Der Betrieb des proviso-
rischen Standorts Glaubenberg sei bis
Mitte 2025 verlängert worden. (adm)

Degondas wuchtiges Bild gegen Putin und seinen Krieg
Als vor einemMonat dieNachricht des Krieges die Ingenbohler Klosterfrau erreichte, reagierteGielia Degonda auf ihre Art.

Silvia Camenzind

HeutevoreinemMonatbegannderAn-
griffskriegPutins gegendieUkraine.Er
beschäftigt Gielia Degonda seither in-
tensiv. Die Künstlerin greift zu einem
ihrer Skizzenbücher und sagt: «Ich
musste etwas loswerden, aus lauterAg-
gression undUnverständnis.»

Die IngenbohlerKlosterfrauhält in
ihrenSkizzenheftenGedanken,Farben
und Zufälle fest. In einem ihrer Hefte
zeigt sie dieses spezielleBild, dasnicht
wie üblich auf einer Seite Platz hatte,
sondern die ganze Fläche über beide
Seiten benötigte. Es entstand am 24.
Februar. Die Kraft des Bildes drängt in

eine Richtung, blutiges Rot überzieht
die Fläche, auf der man bedrohliche
undbedrohteMenschenerahnt.«‹Klei-
ner Putin›, wenn du ‹so gross sein
willst›, solltest du grösser sein!!», hat
Gielia Degonda geschrieben. Und
«Ukraina» inRätoromanisch,derSpra-
che, in der sie aufgewachsen ist.

«Als hätte ich eine Schaufel in der
Handgehabt», erklärtDegonda.Damit
will sie sagen, dass ihr die Sensibilität
imStrich indiesemMoment fehlte.Mit
Kraft und Wille habe sie an Ort und
Stelle«gekämpft». Sienennt es«einen
Stoss zur Besinnung» und gibt zu be-
denken: «Die Russen selber sind auch
gefangen, sie leiden auch.»Am Tag, als der Krieg begann, schuf Gielia Degonda dieses wuchtige Bild. Danach war sie ruhiger. Bilder: Silvia Camenzind
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